
[C V, 3] Johann / János Antal  

Superintendent H.B. des Siebenbürgischen Distrikts 1830-1852 

Geb. 22.02. 1767 in Oláhdellő (Dileul-Vechi/ RO), gest. 12.08.1854 in Neumarkt am 
Mieresch  

 

A. stammte aus einer einfachen freien Szekler Familie. Vater und Großvater waren 
Analphabeten und gehörten keiner herausgehobenen Schicht innerhalb der Szekler an. Die 
Familie zog bald nach Magyardellő, wo sein Patenonkel, der örtliche Pfarrer, ihn unterrichtete 
und seinen weiteren Schulbesuch fšrderte.  

1775 trat A. in das Kollegium von Neumarkt ein, wo er zugleich, um die fehlenden eigenen 
finanziellen Mittel zu ersetzen, als sogenannter Diener am Kollegium arbeitete. Sein Lehrer 
Sándor Kovásznai wurde auf den begabten Schüler aufmerksam, nahm ihn zu sich, gab ihm 
zusŠtzliche Privatstunden und unterstŸtzte ihn auch materiell. 1785 begann A. seine hšheren 
Studien. ZunŠchst widmete er sich, der Abfolge der unterrichteten Schwerpunkte gemŠ§, der 
Literatur, Geschichte und Philosophie. Nach diesem sogenannten philosophischen Kurs 
studierte er Theologie. Obergespan Graf László Bethlen und Graf Sámuel Teleki, Kanzler des 
Siebenbürgischen Guberniums, förderten den hervorragenden Studenten.  

Nach seinem Abschluss in Neumarkt ging A. ins Ausland, zunächst 1794 an die Universität 
Wien, dann 1797 nach Jena und anschließend nach Göttingen (1796). Nach seiner Heimkehr 
wurde er 1797 in S‡romberke (Dumbrăvioara/RO), dann ein Jahr spŠter in Neumarkt zum 
Pfarrer gewŠhlt. 1798 wurde er auf der siebenbürgischen Synode in Szekler-Neumarkt 
(Kézdivásárhely, T‰rgu Secuiesc/RO) zum Pfarrer geweiht. 1798 heiratete A. Mária Péterfi, 
die Tochter des Sáromberker Pfarrers und Dekans von Görgény. Der Ehe entstammten sieben 
Kinder. Die Tšchter M‡ria, Borb‡la, Zsuzs‡nna und Katalin heirateten spŠter reformierte 
Pfarrer bzw. Lehrer, Zsuzsanna war schlie§lich die Frau des Bischofs S‡muel Bodola (C V, 4). 
Ihr Sohn Ferenc wurde Anwalt, László Arzt. János starb früh. Auch mehrere ihrer Enkel 
wurden Pfarrer bzw. Lehrer.  

Insgesamt 37 Jahre lang war A. Professor am Kollegium. Zu seinen Lebzeiten war diese 
Existenz in mehrerlei Hinsicht vorteilhafter als die eines Pfarrers. Sie bedeutete mehr 
UnabhŠngigkeit, galt als intellektueller und sicherte persšnliche Kontakte in hšhere 
gesellschaftliche Schichten. Ab 1799 lehrte A. in Neumarkt. Anfangs unterrichtete er 
theologische Fächer sowie Recht, spŠter, ab 1800 Geschichte, Literatur, Grammatik – also im 
zeitgenössischen Kontext Philologie sowie biblische Sprachen – Hebräisch, Altgriechisch und 
Latein. In den philosophischen Fächern war er besonders bewandert, seine historiografische 
Belesenheit war immens, und die Rechte, die seine Nation erkämpft hatte, verteidigte er 
darauf gestŸtzt spŠter auch als Bischof.  

Bereits ab den 1820er Jahren hielt A. seine Vorlesungen auf Ungarisch. Damit war er dem 
einschlägigen Beschluss des siebenbürgischen Oberkonsistoriums von 1833 voraus. Auch 
seine Skripten zu seiner Vorlesung über Weltgeschichte ab dem Mittelalter (A középidő 



históriája 476-tól 1492-ig) schrieb er auf Ungarisch und fügte ihr eine ungarische 
Chronologie bei. Der 22 Bogen starke Text blieb als Manuskript in der Bibliothek von 
Neumarkt erhalten. Möglicherweise gab es weitere derartige Arbeiten von seiner Hand, die 
dann aber bei dem rumänischen Blutbad in Straßburg am Mieresch (Enyed, Aiud/RO) 1849 
verbrannten.  

Neben seiner Laufbahn als Lehrer wirkte er auch als Redner bei kirchlichen Anlässen weiter. 
Er wurde oft gebeten, die Leichenpredigt für bedeutende Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens zu halten und sprach auch auf den siebenbŸrgischen Synoden. Seine Predigten 
veranschaulichen sein Wertesystem: Liebe zu Gott und den Menschen, Treue zu Heimat, 
Nation und Kirche, und darüber hinaus die Bedeutsamkeit eines reinen Familienlebens. Seine 
ars poetica war, dass es nicht immer nštig sei, Neues zu sagen und neue Wahrheiten 
auszusprechen, aber immer gelte, Gedanken im Sinne des Wohls der Menschheit zu 
formulieren. Ein Beleg für seine Haltung ist, dass der Arzt Dániel Gecse, ein einstiger Schüler 
des Neumarkter Kollegiums, unter dem Einfluss einer Predigt A.s ein sog. Philanthropisches 
Institut grŸndete.  

A. war aktives Mitglied der Siebenbürgischen Ungarischen Philologischen Gesellschaft 
(Erdélyi Magyar Nyelvmívelő Társaság). Auf ihren Sitzungen referierte er über Aufsätze in 
europŠischen Fachzeitschriften und literarische Neuerscheinungen. Zu seinen Aufgaben in der 
Gesellschaft gehörte es ferner, die die zu den Sitzungen eingereichten Vorträge zu bewerten.  

1830 wurde A. im Alter von 63 Jahren auf der Synode von Déva zum Obernotar des Distrikts 
und damit zum praesumptiven Bischof gewählt. Seit 1723 war es in Siebenbürgen Brauch, 
den Superintendenten nicht zu wŠhlen, sondern den jeweiligen Obernotar im Amt nachfolgen 
zu lassen. Auf der Wahl erhielt er genauso viele Stimmen wie Samuel HegedŸs, der vielseitig 
gebildete PŠdagoge und Pfarrer. Die Entscheidung zwischen ihnen traf der amtierende 
Bischof János Bodola. Hegedüs galt zwar als besserer Redner, mit seinem Sinn für das 
praktische Leben und seinen administrativen Fähigkeiten schien A. dem Superintendenten 
jedoch der geeignetere Amtsnachfolger zu sein. 

Nach Bodolas Tod wurde A. 1836 mit einer Bestätigung durch den Herrscher in Klausenburg 
in das Amt als Superintendent eingefŸhrt. Auf der Synode von Nagybacon leitete er dann 
seinen Amtseid. Damit wurde er der 36. Superintendent des siebenbürgischen Distrikts. Sitz 
des Bistums war seit 1784 Stra§burg, und traditionell was der jeweilige Bischof immer auch 
erster Pfarrer der Stadt, war jedoch nicht verpflichtet, de facto seelsorgerische Aufgaben zu 
versehen. A. zog 1836 nach Straßburg um und gab seine Professur und seine alte 
Wirkungsstätte auf.  

A. übte sein Amt unter schwierigen Umständen aus. Das in das Habsburgerreich integrierte 
Siebenbürgen hatte bereits früher seine Unabhängigkeit verloren, die Ungarn Siebenbürgens 
waren zahlenmäßig eine Minderheit und die reformierte Kirche hatte ihre einstige 
Führungsrolle unter ihnen verloren. Der Kampf zwischen der katholischen politischen Elite 
und der reformierten Kirche verlief mit wechselnder IntensitŠt, aber auch unter den 
Reformierten gab es Gegensätze zwischen Laien und Pfarrern bzw. zwischen Konservativen 
und AnhŠngern des Fortschritts. Im Namen seiner Kirche erhob der Bischof bereits 1837 in 



einer Protestadresse seine Stimme gegen die Vorrechte der katholischen Kirche. Er bezog sich 
dabei insbesondere auf deren Vorgehen in der Frage der Mischehen und der Übertritte, die 
Beschränkung der tradierten Auslandsstudien, die Ablehnung eines reformierten 
Feldpredigeramts und das Wirken der Zensur. Sein Protest blieb jedoch auch im Vormärz ohne 
Ergebnis. 

Als Person war der allgemein respektierte A., auch wenn er Protestnoten einreichte, fŸr den 
Wiener Hof, der ihn auch als Superintendenten bestätigt hatte, durchaus mehr als nur 
akzeptabel. 1845 erhob er ihn – als ersten der siebenbürgischen reformierten 
Superintendenten – sogar in den siebenbürgischen Adel und verlieh ihm den Titel eines 
königlichen Rats. 

In A.s Amtszeit entfaltete sich auf den siebenbürgischen Synoden und in der Presse die 
Debatte um die Frage der der Amtsnachfolge. Auf Jahrzehnte hin prägte sie das Leben des 
Distrikts. Die chaotischen Zustände, unter denen Pfarrerswahlen gewöhnlich abliefen – mal 
erfolgte die Wahl durch die Gemeinde, mal wurde der Pastor von den höheren 
Kirchengremien ernannt, andernorts entschied der Kirchenpatron, oder die Pfarrer tauschten 
ihre Dienstorte untereinander – wurden durch eine 1842 angenommene Regelung innerhalb 
des Distrikts vereinheitlicht. Ein wichtiges Anliegen A.s war die Ausbildung der Pfarrer. Zu 
seinen Zielen gehšrte die Einrichtung einer zentralen theologischen AusbildungsstŠtte und die 
Anhebung des Niveaus dieser Ausbildung. Zudem verfasste er verfasste Bibelexegesen fŸr 
Pfarrer. Auf der Synode von Déva 1844 regte er an, den Kommentar des deutschen 
rationalistischen Theologen Gustav Friedrich Dienter (1760-1831) zur Heiligen Schrift 
(Schullehrer-Bibel) zu Ÿbersetzen. Die Herausgabe hŠtte er aus eigenen Mitteln finanziert. 
Schlie§lich erschien 1852 und 1854 in zwei BŠnden in der †bersetzung und Bearbeitung des 
Stra§burger Professors D‡niel Incze und des Klausenburger Pfarrers Gergely Herepei der 
Kommentar zum Neuen Testament von Johann Friedrich Theodor Wohlfarth (1795-1879) in 
ungarischer Sprache. Das Vorliegen dieses Handbuchs „für Pfarrer, Grundschullehrer und 
Familienväter” hielt A. für eines der wichtigsten Ergebnisse seiner Amtszeit. 

Zwischen Oktober 1848 und Januar 1849 kam es in Siebenbürgen zu Massakern der Rumänen 
an der ungarischen Bevölkerung, vor denen A. im November 1848 aus Straßburg zunächst 
nach Neumarkt zu seinem Sohn Ferenc floh. Anfang Januar 1849 wurde Straßburg von den 
Rumänen gestürmt und die ungarische Bevölkerung niedergemetzelt. Das alte Kollegium 
wurde verwüstet, die Bibliothek und der gesamten Aktenbestand des Bistums vernichtet.  

Ab 1848 war der nunmehr 80jährige A. oft krank und musste sich in der Führung des Distrikts 
durch den Obernotar Samuel Bodola vertreten lassen. Die staatliche Politik zur 
ZurŸckdrŠngung der reformierten Kirche wurde nach 1849 fortgefŸhrt.1859 konnte eine 
siebenbŸrgische Synode abgehalten werden, zu der Bischof A. nach Nagyenyed einlud. Die 
im Zeichen eines Neubeginns des Lebens stehende Versammlung befasste sich besonders mit 
der Ausbildung von Pfarrern und allgemeinen Fragen des Schulwesens. 36 Pfarrer wurden auf 
ihr geweiht. 1850 verhandelte A. mit dem Gubernator, der das Selbstverwaltungsrecht der 
reformierten Kirche beseitigen wollte, wogegen er sich zur Wehr setzte. 1852 trat der betagte, 
von der Last seines Amtes gebeugte A. von seinem Amt als Superintendent zurück. Ab diesem 



Zeitpunkt führte Obernotar Sámuel Bodola als Stellvertreter den Distrikt. A. starb am 
12.August 1854. Er wurde in Neumarkt begraben. 

Folgende Oberkuratoren leiteten während der Amtszeit A.s mit ihm gemeinsam, jeweils zu 
fünft, den siebenbürgischen Distrikt der reformierten Kirche: Graf Ádám Rhédey (1827–
1833–1849), Obergespan von Doboka, kaiserlicher und kšniglicher Kammerherr, Geheimrat; 
D‡niel Zeyk sen. (1834–1846), Gubernialrat, Landtagsabgeordneter; Baron Ferenc Kemény  
(1834–1875),PrŠsident des siebenbŸrgischen Landtags, Kanzler der siebenbŸrgischen 
Hofkanzlei, Landtagsabgeordneter; Imre Szentgyörgyi (1836–1862), Rat der Wiener 
siebenbürgischen Hofkanzlei; Graf Imre Mikó (1840–1876), 1848 bzw. 1860–1861 
Gubernator Siebenbürgens, 1867–1870 ungarischer Minister fŸr Verkehr und šffentliche 
Arbeiten; Graf J—zsef Teleki (1842–1855), Historiker, erster Präsident der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften, Obergespan von Csanád (1827) und Szabolcs (1830), 
Gubernator Siebenbürgens 1842–1848, ab 1824 Oberkurator des ref. Distrikts diesseits der 
Theiß; Lajos Lészai sen. (1845–1857), Gubernialrat und Graf Ottó von DŽgenfeld-Schomburg 
(1845–1849), Gubernialrat, davor Obergespan von Közép-Szolnok. 

Werke: Nur wenige Werke A.s erschienen im Druck. Bei ihnen handelt es sich um einige 
Leichenpredigten (auf den Beisetzungen von Kl‡ra Kabos, Graf J—zsef Teleki, Graf S‡muel 
Teleki und Kata Vay), seine Schrift zum philantropischen Institut D‡niel Gecses (Gecse 
D‡niel Žletrajza, ember-szereteti intŽzete Žs annak ršvid felvil‡gos’t‡sa, Marosv‡s‡rhely 
1840) und eine kirchenpolitische Arbeit (Az erdélyi helv. vallást követők sérelmei. 
Nagyenyed 1841). 

Literatur: Makkai, Domokos: Antal János, erdélyi református püspök, in: Nagy papok 
életrajza, Budapest 1877, 217-256; Kimpián, Annam‡ria: Antal János református püspök, in: 
Ötvös, József et al. (Hgg.): Protestáns Marosvásárhely. Marosvásárhely 2018; Sipos, Gábor: 
Adatok az erdélyi református egyház főgondnokainak névsorához 1690-1881, in: Kolumbán, 
Vilmos József (Hg.): Egyház, iskola, művelődés, Kolozsvár 2020, 131-143. 

Emilia Szatmári 

 



 kép: https://honlap.parokia.hu/lap/olahdelloi-
reformatus-egyhazkozseg/cikk/mutat/antal-janos- olahdelloi-reformatus-puspok/ 


